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hen. Es wird das Bestreben jedes natur-
verbundenen Unternehmers sein, eine
Landsdraft zu hinterlassen, die sidr har-
monisch der Umgebung eingliedert. Die
Nutzbarmachung der ausgekiesten FIä-
dren für die Landwirtsdraft zeigt, daß
dieser Standpunkt von den leitenden
Männern der Dorstener Quarzwerke
durchaus vertreten wird.

Nidrt unerwähnt soll bleiben, daß
Landsdraft des Hardtberges uraltes S
lungsgebiet ist. Beim Abbau des
wurde ein Urnenfriedhof aus urkel
Zeit (etwa 1000-800 v. Chr.) f
Die reichen Funde, die damals
wurden, sind nadr Münster g
und haben einen widrtigen Beitrag
die Vorgesdriötsforschung geliefert {),

r) Hierzu sdrreibt das Landesmuseum für Vor- und Frühgesdridrte in Münster: ,Es handelte siÖ
einen Friedhof der jüngeren Dronzezeit und d€r älteren Eisenzeit. Die ersten Urnen traten bereits
dem ersten Weltkrieq auf, d,ie Hauptmasse in den Jahren von 1918 bis 1922. Da dam'als noö k
amtlidre vorgesdridlt l idte Denkmalpflege in Westfalen bestand, hat leider keine Ausqrabung s
gefunden Uber die Grabformen und die näheren Fündumstände liegen dshalb keinerlsi B
adrtüaoen vor. Unsere Kelntnis stützt sidr allein auf die Grabkeramik. Dieser Friedhof - ebenso
die des Niederrheins und des westlidren Münsterlandes dieser Zeit - zeigl einen sehr starken
fluo der soq. Umenfelderkultur. Ebenso sind aber aucü die Typen des nordiscäen Kulturkreises
Doppelkonusse und sdrmale Pinzetten vertreten.' Die nadr Münster gekommenen Funde wurden (
Krieqseinwirkung leider zerstört. Dös Heimatnweum in Dorsten veruahrt nodl eine Urne und
Beigefäß. 
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Vor der Ernte

Nun störet die Ahren im Felde
ein leiser Hauch:
utenn eine sich beugt, so bebet
die and're oudr.

Es ist, als ahnten sie alle
der Siüel Sünitt -
die Blamen und fremden Halme
erzittern tnit.

-
(-./

DIE J-OTNC W KREISE DINSLAKEN
von Dr. Jodren Hild, Kaldenkirdren

Wer heute durdr die weiten Wald- und
Heideflächen des Dinslakener Kreisgebie-
tes wandert, dem fallen sicherlich sofort
die mächtigen Farnbestände auf, die all-
enthalben die Bodenschicht der Laubwal-
dungen aber auch der nicht zu didrt ste-
henden Nadeiwälder bedecken. Alle diese
Pflanzen sind in unserer Gegend meist
nur sommergrün, mandre wie die Mauer-
raute, sind aber audr im Winter belaubt.
Schon in früheren erdgeschidltlichen Zeit-
räumen waren die Farne von einiger
Bedeutung, wenn auch größtenteils heute
völlig ausgestorbene Formen und Arten
vorherrschten. Dennoch gab es bereits
im Karbon Farnfamilien, die auch heute
in unserer Flora nodr verbreitet sind.

Allgemein nehmen die Farne im ge-
samten System der Pflanzen eine Sonder-
stellung ein, weil sie sidr durdr eine ganz
spezielle Art der Fortpflanzung von den
übrlgen höheren Pflanzen untersöeiden.
In ihrer Entwid<lung kommt es zu einer
Erscheinung, die man als Generations-
wechsel bezeiönet, bei dem eine unge-
schlechtliche Generation mit einer ge-
schlechtlichen abwedtselt. Im Laufe eines
Sommers entwiclceln sidr auf der Unter-
seite eines Farnblattes zahlreidte kleine
Erhebungen, über die sidr ein Schleier
ausbreitet. In diesen Erhebunqen oder
Häufchen nun haben sidr sog'. Sporen
entwickelt. die bei gewissen umwelts-
bedingungen frei weiden, zu Boden fal-
len und dort anfangen zu keimen. Dabei
entsteht aus ihnen ein herzförmioer Vor-
keim, das sog. Prothal l ium, auf äem sidr
_Geschlechtsoigane, nämlich männliöe
schwärmzellenbehälter (Antheridienl und
weibl iche Eibehälter (Arctregonien), ent-
wlcKeln. Die freiwerdenden Sdrwärm-
zel len nun dringen in die festsitzenden
Elzel len ein, so daß es zu einer Befrudr-
tung kommt. Aus der befrudrteten Eizelle
aoer.entsteht wiederum ein Keimling,
cler sich zunädrst noch vom Vorkeim ei-
1äl t9la, zur eigentlichen Farnpflanze
_entwickelt, die dänn wiederum Sporen
ausbildet. Form, Anoidnung und 

^Lage

oer Sporenhäufchen und ihlrer Schleiär

bilden nun ein überaus wichtiges Unter-
scheidungsmerkmal zwischen den einzel-
nen Farnarten, ebenso wie die Form und
Art der einzelnen Fiederblättdren syste-
matische Bedeutung haben.

Nun aber zur Verbreitung dieser Pflan-
zengruppe im Dinslakener Kreisgebiet!
Am weitesten verbreitet ist ohne Zweifel
der  Ad le r f  a rn  (P ter id ium aqu i l inum) ,
welcher wegen der Ahnlidrkeit seiner
Wedel mit Adlerflügeln so genannt wird.
Man trifft ihn sowohl in Laubwaldungen,
in lidrten Nadelholzwäldern, also audr
auf trockenen bis mäßig feudrten Heide-
flädten, wo er oftmals die ganze Boden-
sdricht bedeckt und anderen Kräutern
kaum eine Mögliükeit zum Wachstum
läßt. An den Standort stellt er keine
speziellen Ansprüche und scheint gegen
wedtselnde Boden- und Feudrtigkeits-
verhältnisse sehr widerstandsfähig zu
sein. In didrten Beständen ist er vor
allem für eine Bestandesverjüngung
äußerst hinderlidr, da er zuviel Sdratten
spendet. S.ein waldbaulidrer Nutzen für
die Auflod<erung und unterirdisdre
Durdrhöhlung des Bodens ist aber den-
noch niöt zu untersdtätzen,

Zers t reu ter  i s t  sdron  der  Sumpf -
farn (Dryopteris thelypteris), der im
Hünxer Gebiet und im Torfvenn bei
Gahlen vornehmlich in Erlenbrudrwäl-
dern auf mäßig nährstoffreidren und
torfigen Böden mit stauender Nässe ver-
treten ist, aber audr in Weidengebüsdre
eindringt, in jedem FalI jedodr Brudr-
wald-Standorte anzeigt.

Der wieder häufiger auftretende D o r n -
farn (Dryopteris spinulosum) f indet
sich als ausgesprodrener Humusfarn im
Gebiet vor allem auf feuchtfrisdren bis
feudrtnassen Standorten mit Moderhumus
bis leidrtem Rohhumus. Allqemein trifft
man ihn in Nadelwäldern hä'ufiger als in
Laubwaldungen; er drarakterisiert aber
auö in Bruchwaldgesellsdraften stark
torfige und rohhumushaltige Ausbil-
dungsformen. Für eine Verjüngung in
natürlidren Beständen ist .er insofern
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günstig, weil er durch Zerkleinerung von
Moder den Weg für den Anflug von
Erlen, Birken und Fichten vorbereitet.

Recht häufig ist ferner der W u r m -
f  arn (Aspidium f i l is  mas),  der in Laub-,
Misch- und Nadelwaldungen auf frisdren
bis frischfeuchten Standorten weit ver-
breitet ist, armen Sand- und staunassen
Böden jedoch völlig fehlt. Auf guten
Standorten vergesellschaftet er sich bis-
weilen mit anspruchsvolleren Kräutern
und gilt so als Anzeiger guter, kräftiger
Mineralböden, weshalb er vielfach auch
als echter Mineralboden- und Lehmboden-
farn angesprochen wird.

Etwas sel tener is t  demgegenüber der
F r a u e n f a r n (Athyrium filix-femina),
den man al lgemein als Waldfarn be-
zeichnen kann, da er gewöhnlich in fri-
schen, krautreichen Laub- und Nadel-
wäldern auf sickerfeuchten, nährstoff-
reichen aber vorzugsweise kalkarmen,
mäßig saueren bis mi ldhumosen Lehm-
böden mit guter Humuszersetzung ver-
breitet ist. Da er meist einzeln und nicht
herdenweise auftritt, wirkt er in keiner
Weise verjüngungsfeindlich, besonders
da seine Blätter absterben, vergilben
und sich schon im Herbst niederleqen.
Als Besonderhei t  muß erwähnt weräen,
daß er in den Auwäldern des Natur-
schutzgebietes Hünxer Badrtal zuweilen
die trockenere Ausbildunqsform der Er-
lenbrüdre charakter is ier t .  

-

Osmunda regalis (Königsfarn )
phot. J. Hild

Zu den seltensten und sdrönsten
t r e t e r n  g e h ö r t  d e r  K ö n i g s f a r n
munda regal is) ,  der s ich bei
Hünxe sowie im Hünxerwald be
häuf ig und formenreich f indet .  Man
ihn in Bruchwald- und Wei
schaften auf nassen, sauren Humus-
Humussandböden, aber auch in den f
feuchten Eichen-BirkenwäIdern des
xer Bachtales, wo er aber schon
weitgehende Bodenvernässung a
Al lgemein is t  d ieser Farn im Rück
begriffen, weshalb er auch laut
schutzgesetz völlig geschützt ist.
Kümmerform dieses Farns (Osmunda
galis forma pumilo) findet sidr
Hünxe an sonnigen,  z ieml ich t
Stel len der Heidemoorrel ik te,  wo
ihn jedoch nur selten antrifft.

Osmunda rcgalis (Königsfarn)
A. Blattwedel, B. Sporenblätter, C. Einzelfieder von A,

Die folgenden Farne nun gehören zu
den größeren Seltenheiten des Gebietes.
So der B u c h e n f  a rn (Dryopter is  pheg-
opteris) zwischen Bruckhausen und
Hünxe, sowie am Rande des ehemaligen
Torfvenns bei Gahlen, wo er auf nähr-
stoffreichen, feuchten, lockeren Lehm-
böden mit guter Humuszersetzung vor.
kommt und gesellig auch in krautreichen,
frischen Mischwaldgesellschaften wächst.
D e r  B e r g f  a r n  ( D r y o p t e r i s  m o n t a n a ) ,
der sich früher auf feuchten. mineralkräf-
tigen Böden bei Hünxe und im Torfvenn
bei Gahlen fand, konnte im letzten Jahr
nicht mehr festgestellt werden. Dagegen
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. ,  Ä o r  R i p p e n f  a r n  ( B l e c h n u m  s P i -
t1' . t l -ä"t si ihgerne mit Torfmoosen ver-

ü'.'Jiit.tt"t,",, lm -Hünxer Bachtal aber
-9' i^"^,.r"*eise auch in fr ischen Fichten-
Dl]'".Li"- .o*1" in Eichen-Birken-Wald-

]"'iJrirJtturt"n und Bruchwäldern anzu-
Y".r i ; ; .  Als ausgesprochene Humus-

i jrront" dürl te er jedoch verbreiteter sern

äir* 'uffg"*" i" angenommen wird' Mit

Blechnum spicant (RiPPenfarn)
A. Blatt, B. Sporenblatt-Stmd (brau), C. Rü*seite von B.

letzterem oft verwechselt, aber dennodr
qrundverschieden von diesem ist der
i i . i p t e l f  a rn  (Po l ypod ium vu lga re ) ,
der sich einerseits in verkümmerter Form
an alten Mauern findet, anderseits jedodr
seine Hauptverbreitung in lichten, mäßig
trockenen Laubmischwaldgesellsdraften,
z. B. im Hünxer Badrtal besitzt. Er findet
sich zuweilen auch auf moosigen Baum-
stümpfen, immer jedoch auf bodensauren
Unter lagen.

Polypodium vulgare
(Tüpfelfarn)
A. Blattwedel

B. Blattunterseite
mit Sporetrhäulöen

Äußerst selten treffen wir zwischen
Kirchhellen und den Hünxerwald die
G em e  i  n  e  Mo n  dr  au  t  e  (Bot rYch ium
Iunaria) auf trockenen Magerrasen sowie

Botrychiun lunario (Edtte Mondtaute)
A. Blatt, B. SPorenblatt

auf sandigen Lehmböden. Die N a t t e r n-
zunge (Ophioglossum vulgatum), die
Irüher im Obsthof des 2. Pastorats in
Hünxe gefunden wurde, sowie der K u--

Ophioglossum vulgotflm
(Natternzunge)

s e l f  r ü c h t i  g e  P i l l e n f  a r n  ( P i l u -

laria qlobuliferä1, der auf nackten, nähr:

stoffrelichen Schlammböden des Bruck-

hauser Bruches oft ganze Schwaden bil-

dete, fehlen heute wahrscheinlich beide

im ganzen Kreisgebiet'

Erwähnt seien schließlich noch zwei

Farne, an denen man meist achtlos vor-

übergeht, die aber zu den merkwürdig-

A
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sten und audr sdrönsten Gebilden dieser
Pflanzengruppe gehören. Es sind dies der
ö r a u n e  S t r e i f  e n f  a r n  ( A s p l e n i u m
t r i c h o m a n e s )  u n d  d i e  M a u e r r a u t e
(Asplenium ruta muraria), die beide aus

Asplenium tidromanes ( Streifenfarn)
A. Blattuterseite B. Blattoberseite

alten Mauern herauswachsen und diese
oft ganz bededren. Der Streifenfarn be-
vorzugt dabei frisdrere, nictrt zu nähr_

stoffarme und saure Standorte, wäh
die Mauerraute besser auf trod<en
und kalkführenden Unterlagen zu
deihen söeint.

Asplenium ruta-muralia ( Mouerraute)
A. Ubersiöt, B. Blattunterseite mit

Das gesamte Dinslakener
weist so eine erstaunli.dre FüIle und
falt von Farnen auf, die einmal als

Doch wenn dieser Besudrer vom Nie-

deirhein stammt und wenn er mit offe-
npn Auüen durö seine Heimat gegangen

iri, aunä wird ihm der Anblick der Mö-
wen nicht neu gewesen sein. Denn das
Verbreitungsgebiet der Möwen ist niöt
auf die Küs1en besdrränkt, sondern reidtt
weit ins Binnenland hinein, wobei die
qroßen Flüsse eine besondere Anziehung
äuszuüben sdreinen. Allerdings ist das
nicht immer so gewesen, vielmehr ge-
winnen wir nadr einem Studium der
ornithologischen Literatur den Eindrudr,
daß erst in den letzten Jahrzehnten die
Zunahme einiger Möwenarten am Nie-
derrhein festzustellen ist.

Ständiger Brutvogel des Rheinlandes
und der angrenzenden Landschaften ist
s e i t  a l t e r s  h e r  d i e  L a c h m ö w e ,  d i e  b e -
sonders häufig auf unseren Flüssen und
Teichen anzutreffen ist. Doö die anderen
Möwenarten qehörten bis um die Jahr-
hundertwendi am Niederrhein zu den
Seltenheiten. Wohl erst im Laufe unseres
Jahrhunderts begannen jene Arten, die
ursprünglidr an den Küsten von Nord-
und Ostsee beheimatet waren, ins Bin-
nenland einzudringen. Leider läßt sidr
oer Zeitpunkt für den Beginn der Ein-
wanderunq nidrt mehr feststellen. Viel-
leicht l iegl er aber gar nicht weit zurück.
rteule sind Möwen versdriedener Arten
tn der Stromlandschaft des unteren Nie-
derrheins eine gewöhnliche Ersöeinung.

, Wer die Möwen nur flüchtig ansieht,qer wird zunächst keinen Untersdried
zwischen den einzelnen Arten erkennen
und sie al le kurzweg als Möwen be-
zeichnen. In ihrer Göstalt  st immen sie
luch weitgehend überein. Dodr dann wird
oer aufmerksame Beobadrter feststellen,

daß es große und kleine unter ihnen gibt,
solche mit dunklem Gefieder und andere
mit silbergrauem Anflug auf der Ober-
seite der Schwingen. Auch sind einige zu
beobaöten, bei denen das ganze Gefie-
der rahmfarben oder mehr oder weniger
braun erscheint. Bei einigen ist das Kopf-
gefieder weiß, bei anderen rußbraun oder
iöwarz. Ferner sind die Füße und Schnä-
bel versdrieden gefärbt. Es sieht also zu'
nächst so aus, als sei es ungeheuer
sdrwer, die einzelnen Arten zu bestim-
men. Doch wenn wir ein gutes Bestim-
mungsbuch mit Abbildungen zur Hand
nehmen, werden wir bald erkennen, daß
diese Probleme nicht unlösbar sind. Man
muß sie nur einmal anfassen und sidr
durdr die anfänglidren Sdtwierigkeiten
nicht entmutigen lassen,

L a c h m ö w e (Larus ridibundus)

Wie bereits erwähnt, ist die etwa krä'
hengroße Lactrmöwe diejenige Art, die
der Binnenländer am häufigsten beob'
adrten kann. Im Sommer, wenn sie das
Brutkleid trägt, ist sie mit keiner ande-
ren einheimisdren Möwenart zu ver'
wedrseln, denn die rußbraune Färbung
des Kopfes unterscheidet sie von allen
anderen Möwen. Bis auf das möwenblaue
Rüdrengefieder und die schwarzen Enden
der Handsctrwingen ist das übrige Gefie-
der weiß. Füße und Schnabel sind rot.
Söon im Sommer verfärbt sich der tief-
dunkelbraune Kopf bis auf einen kleinen
braunen Fled< hinter jedem Ohr nach
reinweiß. Die Jungvögel sind bis zur
ersten Mauser an dem hellbraunen Hin-
terkopf und dem dunkelbraunen Rüdren
mit den rahmfarbenen Federsäumen zu
erkennen. Ferner untersdreiden sie siö
durch die dunkele Endbinde des Stoßes

\j/-äwen AM N I EDERRH E I N
von Diether Eberhardt

..Raben des Meeres" nqnnte Altmeister Brehm die Familie'der Möwen' Damit wollte

^,",)iiÄ-Ä"taruck bringen, daß die Möwen Alleslresser sind - wie eben die Raben -
'::i'::,:;;i;;;;;A'AäÄil iigen, aaa die Möwen wie keine andere Yogelart zum Bild

i.ä:":;r'i{Aä"" und Meeres{nse,ln gehörcn. Jedem lallen beim Besuch ejnes Küslen-
l')iI'"7'a'i.Ear"tiia", Möwen aul,-die das auslaulende Sdtitl bis weit hinaus aul die
'iäi'iL/"it"" 

und dabei von den Passagieren allerlei Nahtung elbetteln'

ziel le Standortsanzeiger und ander
auch wegen ihres Formenreidrtums
ihrer merkwürdigen Lebens- und
widrlungsbedingungen von emir
Bedeutung für uniere heimisdre
sind.

Dorf in November
Der Regen prasselt auf die braunen Felder
wie ein Gesdrwirr von Milliarden Lanzen,
der Krähen Vagabundenschwärme tanzen,
und fliegen kräözend in die dunklen Wälder.
Zum Hofe rumpelt eine Karre Rüben,
der Landgehille hat sein Lied vergessen,
das Sdrwein vom Frühiahr ist längst aufgegessen,
die Gänse eingesperrt vor bösen li"U"o.- 

"

Der Abend klatsdrt den Nebel um die Katen,
in seinem Brei versinkt des Hauses Giebel;
da drinnen aber riecht es gar nidrt übel:
die Nadrbarn sind bei Skat und Karbonaden.

Heinriö Püt
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